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graphischen und sozilalen Beziehungen kussion der Ansatze VO  - und omMmM:'
nicht isoliert untersucht, sondern „Im Be- dagegen kaum ZUr Sprache SO hätten die

VO. tItO Gerhard Oexle vorgeirage-ziehungsgefüge“; ZU. anderen geht der
VO  . und betriebenen historischen 1  — niragen das Konzept VO  - wWI1e€e
Anthropologie eın „Verstehen des der Mentalitätengeschichte insgesamt 1ın
‚Fremden‘“ (4119) betont dabei die IT jedem 1ne ausführlichere Urdi:-
terdependenz materieller und gelstiger gunNng verdient, als dies auf gerade einmal
Erscheinungsfiormen als Grundlage histo- drei Selıten geschehen 1st 129-131).

Wenn die Mentalitätengeschichte xrischer Analyse VO  . Geschichte“ (12
mıt seinem VO der Sozilalgeschichte her- Primat der offenen Fragen“ (130) lebt, WI1e€e
kommenden Ansatz „die unlösbare Ver- In der Studie urecht betont wird, dann
bindung zwischen Glauben, aglıe und MUuU dieses Plädoyer uch die Diskussion
den Strukturen sozialer Organisatıon, die der ihr geübten Kritik umifassen.
1mM Lichte rein ökonomischer Erklärung Munster 1.W. UDerLIus Lutterbach
N1C faßbar würden.“ (422) Beide FOr-
scher stimmen darin überein, da die
Fragen der egenwa sind, die der WIiIs-
senschalitler das historische Material Joachım Mehlhausen Pluralısmus und
ichtet; der Erkenntnisweg verläuifit w  O Identität (Veröffentlichungen der WIiIs-
Bekannten Z7U Unbekannten  N (124) senschaftlichen Gesellschait für Theo-
Scholze-Irrlitz hebt uch die Unterschiede ogle 8) Gütersloh (Gütersloher Ver-
1Im Blick auf Fragestellungen undA agshaus; Enr Kaiser) 1995, 637/ - kt.,
den VO. und deutlich hervor: urJje- ISBN 3-579-00105-1
witsch geht CS VOIL em den über e1-
11C  _ langen Zeitraum schr geringen Wan- Der 11 Europäische Theologenkon-
del 1m Bereich der mittelalterlichen Vor- grels VO 0.-24. September 1993 1n

Wien stand un dem ema uralıs-stellungen, dagegen sucht mehr die „In-
[1US und Identität“. Wiıle Joachim Mehl-novatıonen 1M geistigen, relig10sen

und sozialen Bereich“ nachzuzeichnen, hausen, Vorsitzender der Wissenschafitli-
„die sich aus dem Aufbruch der mittelal- hen Gesellschaft für Theologie und Her-
terlichen Gesellschafit In ıne rationalere ausgeber des Tagungsbandes, betont, g1ng
Zeitepoche ergaben.“ 126) KOnNnse- 1mM gemeinsamen Gespräch der theolo-

untersucht 7B die Jense1ltsv1s10- gischen Disziplinen wWel Denkbewe-
1E  H TÜr seine „Geschichte des Fegefeuers“ gSUuUNgECN: hin ZUf „lebendige(n) Vielfalt“
mehr 1Im Blick auft die darın enthaltenen des Protestantismus SOWI1E In „UMASE-
rationalen emente,; analysiert die V1i- kehrte(r) selbstkritische(r) Fragestellung“
sionsliteratur für seine Forschungen VOIL hin ZU[Lr Identität, dem „e1ıgenen .ınneren
em hinsichtlich ihrer mythischen In- Gesetz  x (S 2}

Auftft dem Kongrels wurde das LeitthemaKUurzum : C un denken den
1n beeindruckender Fülle entfaltet. VorabMenschen nicht sogleic als politisch OTd-

nendes und wirtschaftlich produzleren- gab Bilert Herms untier der ber-
des Dıng, sondern als leidenschaftliches chrift „Pluralismus aus christlicher Iden-

Wesen. Im Zentrum steht das gelst1ige tıtat- einen „Vorblick auf den AL} Kuro-
Erleben, N1IC. eın der Haben. Und wWI1e päischen TheologenkongreIls“ (S 15—-19).
eın Menschenleben 1M psychischen Erle- Der Eröffnungsvortrag „Über die Wahr-
ben se1ın Zentrum besitzt (nic. In äauße- he1ıt der Vielfalt“ lag In den Händen VO
e  5 Ereignissen), 1st uch bel einer Irutz Rendtorit (München). Vier aupt-
geschichtlichen Periode.“ (4132) vortrage (S 3799 un ommunika-

Insgesamt überzeugt der vorgelegte t1ionen den „Colloquia“ (S 103—-189)
rahmten die ortrage aus den Fachgrup-Vergleich VOL allem deshalb weil sehr

Omplexe geschichtstheoretische Zusam- PCIL es Testament, Neues Jlestament,
menhänge sprachlich infach und sach- Kirchengeschichte, Systematische Theo-
iıch AaNSCINCSSC darstellt. DIie Lesbarkeıit ogle, Praktische Theologie. Relig1ons-
erreicht die Verfasserin nicht zuletzt da- und Missionswissenschafit eın
durch, da sS1e die Ergebnisse ihrer theore- DIie Rezension des Kongrelsbandes 1ın

einem Fachorgan der Kirchengeschichteischen Analyse Rückgri{ff auftf die
VOoO  m un vorgelegtener prasen- dari sich aul die eitrage der Kirchenge-
jert,; Ja überdies deren Biographien erläu- schichtler konzentrieren. nter den Au-
ternd einbezieht. Dıe Dissertation ist mıt der Hauptvortrage sind Kirchenhi-
großser Sympathie für die vorgestellten storiker nicht finden eın Indiz für die
Ansatze geschrieben worden: die 1n der Sperrigkeit des Kongrelsthemas bei seiner
Geschichtswissenschafit fortdauernde DIis- Anwendung auf die Kirchengeschichte.
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„Pluralismus“ 1st iıne neuzeitliche Be- Gegenwartstheologie Sind unübersehbar.
griffsprägung. Hanns Christof Brennecke Lesenswert 1st Brenneckes Beıltrag 1mM üb-
welst darauft hin, dals „pluralitas“ 1mM rıgen uchIseliner sehr estimmten
christlichen Latein TST seıt Ambrosius be- Auseinandersetzung mıit der „Hellenisie-
legt 1st und „auSSC.  jielslich 1mM trinıtarı- rungsthese“., Sıie Oraus, dals uüber-
schen Sprachgebrauch“ Anwendung fand aup einmal|l eın „nichtgriechisches CT
(S 350U, Anm 3) Der Begriii „Identitäa stentum“ gab Dafß die „Hellenisierungs-
ere]te vergleichbare Schwierigkeiten. hese  « 1M wesentlichen iIne interessen-

Urc die Hinzuziehung VO  - Kirchen- politische Konstruktion 1St, In der sich H
historikern unterschiedlicher Ompetenz berale (Harnack un! konservatıve Theo-
Alte Kirche, Frühe euzeıt, Kirchliche ogen gleichermalsen trafen, Bren-
Zeitgeschichte) wollten die ongrelsver- necke vielleicht noch schärifer I1 kön-
anstalter wahrscheinlich die Behandlung HC111 Be1l der Bewertung VO  > Einzelproble-
VO  - „Pluralismus und Identität“ qQUCI 891  — kann I1a  - E zwischen den Me!Il1-
durch die Epochen der Kirchengeschichte NUNSCIL VOoO  - MayYy und Brennecke wählen
erreichen. elungen 1st das nach Ansicht SO 1st be1l MaYy VO  - einem „zunehmend 1N-
des RKezensenten L1UTE In Ansatzen. Die bei- tensivlierten Kaiserkult“ Imperium KO-
den interessantesten, weil konsequent IUdie ede (S 105), während Bren-
themenbezogenen eitrage stammen VOoO  r necke me1ıint: 0  o un Funktion des
Gerhard May und Brennecke. €l sind Kaiserkults werden 1mM allgemeinen und
als Spezialisten für die Ite Kirche dUSSC- besonders SCII VO  — evangelischen Theo-
wlesen. MaYy erorterte 1mM Rahmen der ogen ma[lßslos überschatzt  44 (S 385 l.)
„Colloqulia” das ema „Pluralismus und Diıie weliteren eıtrage In der achgrup-

In der christlichen Antike (S 103 DC Kirchengeschichte stammen VO  } Klaus
106), Brennecke behandelte innerhal| Koschorke (München), Johannes Schil-
der Fachgruppenarbeit den „Absolut- ling Kiel und Hartmut Ludwig (Berlin).
heitsanspruc. des Christentums und die Koschorke erläutert die Missionsmodelle

Akkomodation,religiösen Angebote der en Welt“ Indigenisierung und
( 380—-397). May akzentuiert den An- Kontextualisierung (S 398—412). Schil-
spruch des Christentums inmitten der ling stellt den Kirchenkundler Paul Drews
heidnisch-antiken Welt auf die „absolute VOTr, offenbar ın der Absicht, für die Erwe!l-
ahrheit  4 und damit auf „Einheit, Einzig- terung der Kirchengeschichte die reli-
keit un! Eindeutigkeit“ (S 105) Dıe „la- g10SeE Volkskunde plädieren (S 413
hiıle Koexistenz“ zwıischen Christen und 425) der Skopos (methodische ura-
Heiden 1mM Jahrhundert mulite nach lisierung der Kirchengeschichte) den An-
der Erhebung des Christentums FÜ spruch des Tagungsthemas einlöst, 1st hier
Staatsreligion ZU[r Unterdrückung des He1l- ebenso die rage WI1IeEe bei Koschorkes Dar-
dentums führen (das aus der Deifensive egungen. Man muls wohl In bonam Dal-
heraus aut religiösen Pluralismus pochte). e  3 lesen und interpretieren. Da Paul

Drews In Volker Drehsens „NeuzeitlichenDer Weg In die Staatsreligion se1 1im Hor1-
OonTt der christlichen Absolutheit 1StO- Konstitutionsbedingungen der Theolo-
risch konsequent“ BEWESCH. Brennecke a  gıe (Gütersloh 1988 ausgiebig eNan-
1st der rage interessiert, wWI1e sich das delt wurde, CIMaAaAS Schilling kaum LCUC
frühe Christentum 1m heidnisch-religiö- Informationen bieten. Bescheiden und
SC  — Umfeld profdilierte. Besondere Autzt- resignlert bekennt C2; Drehsen habe

Drews bereits „ausführlicher und tief-merksamkeit chenkt den Apologeten.
ET würdigt ihrer Denkarbeit das inte- gründiger“ behandelt S.414 Ludwig
grativ-situative EBElement Nicht der Rekurs entwickelt seinen Beitrag „Besinnung auf
auf einen puristisch-fiktiven „biblischen“ die des Glaubens. ‚Theologische Ex1-
Begriff des christlichen Glaubens se1 für eute als Absage den religiös-po-
sS1e entscheidend SCWECSCHIL, vielmehr ine litischen Pluralismus nach 1933° 1m An-

schluls eın Barth-Wort VOden konkreten Kontexten der zeitgenÖOÖss1-
schen Philosophie un Religionswelt 1933 „Diese Unentschiedenheit könnte
gewandte Theologie. Die Apologeten der Theologie passen“ (5. 426—438;
machten gewilß 1in den ihnen eigentum- hier 426) Fur Lesexr die der eologi-
lichen TENzen eUtHE „wıe angesichts schen ‚0gl Barths (und Ludwigs) nicht
eines religiösen Pluralismus christliche folgen können, ergibt sich bel der Bewer-
Identität gewahrt un der In dieser 1tUa- Lung der religiösen und politischen Lage
tion unerhörte Anspruch aufrecht erhal- nach 1933 nahezu allen Punkten das
ten werden kann, dafs allein ın Christus Gegenteil des Behaupteten: nicht Pluralis-
das eil für die I1Welt erschienen ist  ‚44 INUus, sondern Homogenitätszwang. Hın-
(S 396) DIie Winke des Patristikers für die zuflügen mMu I1all In den Homogenitäts-
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zwangen wirkte der Pluralismus zum1ı1n- die eıtrage aus der Fachgruppe Kır-
dest theologisc. weiter, und Wal In allen chengeschichte durchaus bereichern kOn-
protestantischen Gruppen un!: Stromun- 1eN

Namen- und Sachregister bieten will-gCH Das ema des theologischen ura-
lismus“” un den Bedingungen des YIt= kommene Erschließungshilfen für den
ten Reiches erortern, hneel In der umfangreichen and
Deskription estimmter bekenntniskirch- Leipzig urt Nowak
licher Theologumena tecken bleiben,

Ite C<irche

Helga Botermann: Das Judenedikt des alsers HTC die sichere Datiıerung des Prokon-
Claudius Römischer aa und Christla- suls VO  - Achaia Gallio (vor dem Paulus 1ın
nı 1mM Jahrhundert Hermes Einzel- Korinth VOT Gericht stand) ziemlich sicher
schriften F{} Stuttgart (Steiner-Verlag) aut die Zeit unmittelbar davor (wohl 49)
1996, 200 - kt., ISBN 3-515-06863-5 datieren. Freilich bleibt unbewiesen, ob

die eleute, die späater wieder In die s
Iiruüh schonMag INa  — sich zunächst wundern, WI1e€e ersta: übersiedelten,

I1a  e über einen einzigen kurzen Satz rısten  H und sich den
Sueton, vita Claudii 254 udaeos impul- multuantes befanden.
SOIC Chresto assidue tumultuantis KRoma Im zentralen drıtten Kapitel über die
expulit eın eigenes Buch schreiben kann, Suetonstelle Sschran. die (388 mi1t der

erkennt I11d.  — bereits bei der Lektüre der Übersetzung ; Die uden, die angestiftet
ersten Seliten den wahren TUN! Die VO  — TEeSTOS ständig Tumulte Ul -
Ver[l., selbst Althistorikerin, hat sich das sachten, vertrieb Adus$s Rom!:  d die Zahl der
ehrgeizige Ziel gesetzl, die Aussagen VO.  - Vertriebenen auft die, welche ıIn die
Sueton un! Cass1ıus DIio 1ın den Kontext Chrestos-Unruhen verwickelt E1; eın
der urchristlichen Überlieferung stel- (während doch eın kausales Verständnis
len und In ihrer Person den Dialog ZWI1- bel impulsore Chresto wesentlich näher
schen der Religions- und der Altertums- liegt, und Lukas Act. 185,2 VO.  b allen Juden
wissenschaft Alte Geschichte, Klassische spricht), bei der Datierung braucht sS1E die
Philologie)zu iühren, der 1ın den etzten gewiß verdächtige Orosius-Angabe (VII
Jahren fast galız ZU Erliegen gekommen 643} für das 49 NIC. weil sS1e sich
sel. Auffällig ist el, daß Sie mıit ihrem as hält Im Abschnitt über das impul-
bereits In der Einleitung angeführten Kr- SOTEC Chresto (jüdischer Anführer und/
gebnis, dalßs In der Suetonnotiz die Anflän- der Messiasprätendent wird zunächst
BC der christlichen Verkündigung 1n Rom eın jüdischer Messlasanwarter abgelehnt,

sehen selen, den Theologen, welche weil die häufig genann jüdische Mes-
sich fast durchgehend für iıne interpreta- siaserwartung, verbunden mıt einem
t10 Christiana entscheiden, näher steht als tiromischem Affekt, gerade 1n der L1CUC-
ihren meist skeptischen Fachkollegen; e  — Lıteratur als Mythos erkannt worden
enn bekanntlich denken diese se1t lan- se1 Die Juden selen Im Völkergemisch der
geCIM einen unbekannten jüdischen, 1n Grolfsstadt fast verschwunden. Ihre Cha:
Rom lebenden Unruhestifter aIine1s rakteristik als „Ferment der Unruhe“, WI1e
Chrestos, der mıit Jesus TISTIUS nichts 1wa Urc Cicero aCcC 66) der die
tun hat Malsnahmen des Tiberius deutlich wird,

Dals die ert 1Im zweiten Kapitel über die älst S1Ee N1IC. gelten. Das nicht mehr
Apostelgeschichte dieser alle leugnende eispie Alexandria wird als
derne Kritik einen en Stellenwer: als Sondertall abgetan ach einem längeren
Geschichtswerk zuerkennt(mit Berufung Rückblick auf die KOontroverse Chre-
auf Harnack), erstaun NIC. da sS1Ce stus-Christus In der alteren Forschung,
mıiıt vielen anderen die ekannte Stelle als Kernpunkte der Kritik die Nicht-

Anwesenheit Christi In Rom, die Namens-über die Vertreibung des jüdischen Ehe-
dares Aquila und Prisca aus Rom UrC. verschiedenheit (1 DZW. e) un die richtige
Claudius (Act. 18,2) als solide Aussage In Bezeichnung Christilani bel Sueton e1-
N:Kontakt mıt der Suetonnotiz sieht Lier anderen Stelle (Ner. 16,2) herausge-
Bekanntlich läßt sich dieses Ereigni1s en werden, ber uch Recht auf


